
Aufgabe der orthodoxen Theologie, sondern auch der ökumenischen Gemeinschaft.
enn die hier auftauchenden Probleme stellen sich 1m Grunde jeder Kirchen-
gemeinschaft ıIn der Diskrepanz zwischen dem, Was s1ie 15%; und dem, W3as s1e als
Kirche Jesu Christi sein soll

NG
Die Dokumente der Rhodos-Konferenzen wurden bisher noch nicht In deutscher

Sprache veröftentlicht. Leichter zugänglich als In den verschiedenen ostkirchlichen Zeit-
schriften sind siıie IN : Vers 1’Unite Chretienne, (1961) 97-100/ 15 (1962) 107 17 (1964)
73-81; Istina, (1963) 43-53; Irenikon, (1964) 129-132 Zur ersten Rhodos-Konferenz
vgl uch KÜPPERS, Die Panorthodoxe Konferenz iın Rhodos. In Okumenische und-
schau (1961) 243-246 Prof. Küppers hatte als Beobachter der Alt-Katholischen Kirche
9l der Konferenz teilgenommen.

In Übersetzung wurden die Enzyklika VON 1902 vollständig, die AÄAntwort der TUusSs1-
schen Kirche und die Enzyklika VOI 1904 in Auszügen 7uletzt veröffentlicht 1N : Istina
(1955) 78-93

Der Berichtband erschien iın griechischer Sprache ın Konstantinopel 1930.
Proces-Verbaux du premier Congres de Theologie ÖOÖrthodoxe Athenes. Athen 1939
Der Konferenzbericht erschien 1948/9 ın Moskau In russischer und französischer

Sprache. Auszüge In : Dokumente der Orthodoxen Kirchen ZU[: Sökumenischen Frage. tudien-
heft des Kirchlichen Außenamts der EK  - Witten 1949

Die Beschlüsse der Konfterenz VoNn Addis Abeba in : Ecumenical Review F (1965)
178-189 Vgl auch den Bericht VOoON 1n : Lutherische Monatshefte (1965)
125-127

Vollständiger Bericht 1n * The Greek Orthodox Theological Review 964. Nr.
Bericht der Konsultation Von Montreal in Ecumenical Keview 16 109-111

DIE USAMMENGEHORIGKEIT VO OKUMENE
UND SL.  RBE DER NGELISCHEN KIRCHE

DE  ND
VO ISCHMAN

Die etzten zwölf Monate voller Gespräche über die Konzeption der Aus-
andsarbeit der Evangelischen Kirche in Deutschland und über ihre ökumenische
Arbeit. Es jedesmal vers  iedene Akzente, die dabei gesetZt, jedesmal be-
timmte Ansprüche, die gestellt wurden. Wer ist In der Auslandsarbeit und ın der
ökumenischen Arbeit maßgeblich? Die Evangelische Kirche ın Deutschland (EKD)?

Vortrag auf der Arbeitstagung der Okumenischen Centrale Mai 1965 ın Iserlohn.
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Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen? Die kontessionellen Zusammen-
chlüsse der Evangelischen Kirche der Union und der Vereinigten Evan-
gelisch-Lutherischen 1r Deutschlands VELKD)? Die Verbände und Werke?

Umgekehrt: An Welil halten sich die 1 Okumenischen Rat der Kirchen mi1t uns

verbundenen Kirchen? An die EKD? An die VELKD? An die EKU? Es ist schr
schwer, 1m Ausland die Aaus Deutschland kommenden Ansprüche erklären. Immer
dann, WenNn Reisende aus dem Bereich der EKD In aller elt SEeEWESCH
sind und sind viele spüren WIr das auch 1 Kirchlichen Außen-
am  e Es ovibt bestimmte spannungsgeladene Bereiche 1m Ausland, die VOT schweren
Entscheidungen und Fragen stehen. OrIt geben ihren Rat die verschiedenen Ver-
treter des Gustav-Adolf-Werkes, des Lutherischen Weltbundes, der des
Martin-Luther-Bundes, der EKU und auch des Außenamtes der EK  - Wer In er
elt oibt eın wen1g verantwortliche Auskunft, die Ja nie den Rat anderer AU$S-

chließt, sondern einschließt?

Lassen Sie mich etwas über die Geschichte der Auslandsarbeit und der ökume-
nischen Arbeit SCH, 1m Rückgriff auf die Jahre 1945 oder 1948

Laut Grundordnung der Evangelischen Kirche in Deutschland VO Jahre 1948
ıIn isenach und auf Grund des Kommentars VoNn Präsident Brunotte ist das
Kirchliche Außenamt als ıne der Wwel Dienststellen des Rates der EKD mit der
Auslandsarbeit und der ökumenischen Arbeit der EKD beauftragt WOTI-
den. Das bedeutet, daß die EKD In der ökumenis:  en Arbeit und ın der Auslands-
arbeit etwas Gemeinsames tut und doch zugleich In 308 Verbundenheit mit den
Gliedkirchen, die eingeschaltet und mitbeteiligt sind. Das bedeutet unNnserem Ver-
ständnis nach nicht, daß das Kirchliche Außenamt als ıne Dienststelle des Rates
der EKD es ”» sich zieht“, ein Monopol beansprucht, sondern daß mit
hoffentlich eichter and koordiniert, abstimmt und ZUur Kooperation anregt, auch
selber kooperiert. Wie viele Dinge würden ohne ine solche Hilte doppelt und drei-
fach aufen! _Leider ist das trotzdem häufig  S der Fall

Diese Zuordnung der beiden genannten Arbeitsbereiche, die In mancherlei Hin-
sicht Sal nicht voneinander trennen sind, Z irchlichen Außenamt wurde
neuerdings bestritten. So wird gesagt, daß diese Zuordnung NUr Martin Niemöller,
meinem verehrten Vorgänger, persönlich gegolten habe Im Rückblick und bei
Durchsicht der Protokolle der Synode von Bethel (1963) ist aber doch wohl ganz
eindeutig, daß sich hier 1Ur einen entsprechenden Antrag handelte, der nicht
urchkam, sondern schon 1 Ausschuß abgelehnt wurde. Der Rat der EKD hat

318



1964 protokolliert bestätigt, daß auch die ökumenische Arbeit dem Kirchlichen
Außenamt zugeordnet sel Dabei ird darauf hingewiesen werden mussen, daß VO  e’

Anfang bestimmte ereiche der ökumenis  en Arbeit VON anderen tellen
wurden und auch wohl werden mussen; erinnert sel die ÖOkumenische
Diakonie beim Diakonischen erk ın Stuttgart und den Studentenaustausch,
ebenfalls 1m Rahmen der Abteilung Okumenische Diakonie in Stuttgart. Erinnert
se1 aber auch „Brot für die Welt“, Dienste iın Übersee Genannt werden
mu{ gleichfalls In demselben Atemzug die CNSC Verbundenheit mi1t der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen. Sie kommt In besonderer Weise 1n der Personal-
union des ökumenis  en Reftferenten des Kirchlichen Außenamtes ZU Ausdruck,
der gleichzeitig Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1St.

halte diese Personalunion 1m Augenblick für UT Sie verbindet die verschie-
denen ereiche Sökumenischer Arbeit der EKD einerseits und der EKD
mi1t den Freikirchen andererseits in Weise. Die Arbeitsgemeinschaft christ-
licher Kirchen ist 1n besonderer Weise für die ökumenische Studienarbeit verant-
wortlich und tut diesen Dienst, SOWeIlt WITr darüber urteilen können, 1ın hervor-
ragender Weise

Nicht durch Beschlüsse, sondern durch Spannungen besonderer Art bedingt VeIl-

teilten sich zwischen 1950 und 1956 ökumenis  e Arbeit und Auslandsarbeit
daß besonders die durch ihr Lutherisches Kirchenamt 1ın Hannover-Herren-
hausen ıne N Reihe VON Arbeitsbereichen übernahm, wodurch die theoretische
Einheitlichkeit der Arbeit praktisch verlorenging. Als Beispiele selen Italien, das
Vereinigte Königreich, der karibische aum und Äthiopien genannt. Diese Dinge
sollen hier jedo nicht näher erortert werden.

1956 LEAT ın der Leitung des Kirchlichen Außenamtes der EKD ein Wechsel I
doch wurde die Niemöllersche Linie weithin beibehalten.

Der Auftrag des Rates den uen Leiter des Außenamtes SINg dahin, die
Auslandsarbeit und die ökumenische Arbeit erneut zusammenzutfassen, der
Auslandsarbeit und der ökumenischen Arbeit der EKD Schwergewicht
verleihen. Das geschah seitdem und geschieht bis heute. Man kann sicher behaup-
ten und auch beweisen, daß der Umfang der Auslandsarbeit iın der es der
evangelischen Christenheit iın Deutschland nNnıe oroß SEeEWESCH ist wie gegenwaärtıg.
Man muß Un Verständnis der Arbeit und der augenblicklichen Situation eachten
und Par distance einkalkulieren, daß 1m politischen Bereich das Gleichgewicht ZW1-
schen Bund und ändern dem kirchlichen Gleichgewicht zwischen Kirchenbund und
Landeskirchen entspricht und daß das Schwergewicht bald hier und bald dort liegt
Diese Aufgabe ist 1Ur bewältigen, daß iNan ständig 111 Auge behält, Was

Bischoft Kunst 1956 dem Leiter des irchlichen Außenamtes mi1t auf den
Weg gab, nämlich daß jemand, der der EKD dient, dreitach demütig se1in musse.
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Übrigens ist das Auspendeln einer solchen Arbeit zwischen spezieller Verant-
wortung und Gesamtverantwor tung hbis Zu heutigen Tage in gewisser Weise NOL-

wendig. Erinnert sel die Gespräche mit der orthodoxen Christenheit 1m Rahmen
des Okumenischen Rates der Kirchen Martin Niemöller hat, die FKD nicht
belasten, Anfang der 50er Jahre auf private Initiative hin den ersten Schritt ın
Richtung Moskau gewagt. Heute liegt das theologische Gespräch 7zwischen der
russischen Orthodoxie auf der einen Seite und der evangelischen Christenheit iın
Deutschland auf der anderen Seite auf den Schultern des Außenamtes In einer aus-

gEWOBCNCH Beteiligung VON Gesprächspartnern aus den Gliedkirchen der EKD

{11

Wichtiger als der kurze Rückblick ist die Frage der Richtigkeit, der Zweckmäßig-
keit, des Miteinanders Vomn Auslandsarbeit und Sökumenischer Arbeit 11 Bereich
der EK  w Diese Frage stellt sich dem Berichterstatter als Frage nach der „Konzep-
tion der Auslandsarbeit“ In den etzten Jahren 1st fast ode geworden, die
Frage stellen, ob das Außenamt der EKD überhaupt eine Konzeption seiner
Arbeit besitze. Die Antwort kann DUr immer wieder lauten, daß das Außenamt
seine Auslandsarbeit ın ökumenischer Sicht versteht, spricht VO  a der „Auslands-
arbeit iın Sökumenischer Sd'l“ Dazu gehört allerdings immer eın Schuß Pragmatis-
INUSsS, eil eintach nicht möglich i1st, die Auslandsarbeit iın Form einer Ideologie
T1  u viereckig umreißen. Allerdings erhebht sich immer wieder sogleich die
Gegenfrage: „Wieso? Ihr treibt doch Volkstumspflege in deutschtümelndem Sinn!
Euch geht doch DUr Kulturpflege! Das alles hat doch nichts mit ökumenischer
Arbeit tun. Statt einer Antwort kann Nan AUr darum bitten, die Sökumenische
Realität der Auslandsarbeit in Augenschein nehmen, sSe1 theoretisch der se1l

besser noch praktisch. Man könnte um Beispiel auf Brüssel hinweisen, die
national bestimmten emeinden 1m Augenblick eın gemeinsames ökumenisches
Forum einrichten. Man könnte auf Schottland hinweisen, die evangelischen
Gemeinden deutscher Sprache ıne wachsende Annäherung die 1r von
Schottland suchen und en Man müßte darum bitten, mitzuerleben, w1ıe ın
Beirut 1n Dezember 1964 ein Pfarrer eingeführt wurde: kurze Einführung
In deutscher Sprache und annn die erste Predigt des deutschen Pfarrers ın englischer
Sprache, da gerade der englischsprachige Sonntag der Reihe WAaTr. Man könnte
auf Skandinavien hinweisen, die deutschsprachigen Gemeinden einem
Teil Gemeinden der dortigen Staats- und Volkskirchen sind. Man könnte Sud-
afrika erinnern, sich gerade 1m Jahre 1965 vler deutschstämmige Kirchen einer
Lutherischen 1r 1m südlichen Afrika zusammengeschlossen haben, die in ihrer
Akademiearbeit immer wieder die angedeuteten TeNzen durchstoßen und auch in
verschiedenen Vereinigungen mi1t anderen Kirchen des Landes sehr CNg en-
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stehen. Hingewiesen werden könnte auf die NeUu entstehende eutsche Arbeit ın Dar-
essalam, die nicht etwa VO Außenamt der FEKD durch Gründung einer uslands-
gemeinde nach dem Auslandsgesetz VO  ; 1954 entstand, sondern VO  an der Jungen
1r! des Landes ın Kooperation mit dem Außenamt wird, iın einer Art
Assozlierung. Hingewiesen se1l schließlich auf Mexico City, die Gemeinde se1lt

e1it ein Sozialzentrum besitzt, das mit einer freiwilligen Mitarbeiter-
schaft VOIl etW. achtzig Gemeindegliedern sich ausschließlich den sozialen Nöten
des Heimatlandes widmet. Diese Reihe könnte endlos erweitert werden.
Man würde dem Resultat kommen, daß überhaupt keine Auslandsarbeit oibt,
die ohne ökumenische Aspekte sel

Hervorgehoben werden muß auch der Sökumenische Passus In den Entsendungs-
urkunden der Auslandspfarrer, der durch den Leiter des Außenamtes VOT einigen
Jahren eingefügt worden 1st. Nach diesem Passus werden die ausgesandten Pfarrer
verpflichtet, daß s1e Ort und Stelle In den betreffenden ändern mi1t den Kirchen,
Kirchengemeinschaften und Gemeinden Fühlung halten, mit denen WITr 1m Okume-
nischen Rat der Kirchen verbunden sind Es darf 7zudem darauf aufmerksam TC-
macht werden, daß die A4aUuUSs der Auslandsarbeit der EKD in Südamerika entstande-
Nnen Auslandskirchen mit bis 100 000O, Ja 700 000 Gemeindegliedern zugleich
selbständige Mitglieder 1 Okumenischen Rat der Kirchen oder ın einem der kon-
tessionellen Weltbünde sind.

Auch die einzelnen Gemeinden und Kirchengemeinschaften sind Ort und
Stelle entweder 1 National Council oder in einer anderen Vereinigung der Vel-

schiedenen Kirchen vertreten Man kann geradezu Von einer Brückenfunktion der
Auslandsgemeinden sprechen. Die Auslandsgemeinden In ihrem Verständnis
sind eın Brückenschlag der Evangelischen 1r ın Deutschland in die Welt der
anderen Kirchen hinein. Man braucht daher das Vorhandensein dieser Gemeinden
nicht in Frage tellen Draußen werden Ss1e als die ausgestreckte Hand der
Mutltterkirche der Reformation empfunden, während in Deutschland selber noch
viele sich von dieser Arbeit meinen distanzieren mussen.

In diesem Rahmen muß auch die Akademiearbeit Erwähnung nden, die VO

Außenamt ın vielen Kirchen und Gemeinden ın aller elt ihren atz
gefunden hat Erwähnt sel die Akademie 1m südlichen Afrika, die Akademiearbeit
iın Sao aulo, in Porto Alegre, in Buenos Aires und in Santiago de Chile sOowle
anderen tellen icht ohne Tun schickt das Außenamt immer wieder Mitarbeiter
der Akademiearbeit nach draußen, In dieser Hinsicht bewährte Praktiken USZUu-

breiten, allerdings nicht 1 Sinne eines Exportartikels, sondern 1m Sinne vVvon An-
stößen, die sich ÖOrt und Stelle iın völlig Form verwirklichen.

Schließlich ist noch die Sprachenfrage in diesem Zusammenhang ennNnell. Der
Leiter des Außenamtes erlehbte ıIn den ersten Jahren seliner Amtsführung immer
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wieder heftige Zusammenstöße mi1it Vertretern elner Ende VEDANSCHCH Auf-
fassung VO  — Auslandsarbeit. Er stieß auf die Meinung, da{fß kirchliche Auslands-
arbeit sinnlos sel, sobald die eutsche Sprache nicht mehr gesprochen werde. s
hat sich Jängst überall ewährt und ist überall auch selbstverständlich geworden,
daß die Zweisprachigkeit als Prinzip die Auslandsarbeit der EKD beherrscht s
geht darum, da{fß Sprache benutzt wird, mit der INan niemandem das Evan-
gelium schuldig bleibt. In vielen Fällen bedeutet das den Übergang Vo  - der deut-
schen Sprache Z englischen, afrikanischen, portugiesischen, spanischen Sprache
USW. Es kann ber In den meilsten Fällen bedeuten, da{fß sowohl In der einen als
auch In der anderen Sprache verkündigt wird, 1L1UTL diesen einen Zweig der kirch-
lichen Arbeit eiNNell. Das Problem der Sprache ist kein Dolmetscherproblem.
Es geht nicht darum, daß iNnNan VO  e heute auf MOTSCH 1n ıne andere Sprache 1m
technischen Sinn des Wortes hinüberwechselt. Es geht darum, daß I1a Gedanken
und entbindet und s1e Von einer Sprachwelt In die andere umdenkt und
überleitet. Man muß schon etwas über die Sprachtheologie und Sprachphilosophie
nachgedacht haben, den hier beliebten Platitüden entgehen und die Proble-
matik 1n ihrer Yanzeh Tiefe verstehen. Im Leben VOIl ganzen Gruppen und auch
1 Leben einzelner Menschen ändert sich zudem die ellung AT Gebrauch der
Sprache. Fin junger Mensch kann In voller Freiheit In ıne tremde Sprachwelt über-
gehen. Zehn TE später erfährt CE; dafß nicht mehr iın der temden Sprache
beten könne und daß auch die etzten Vorgänge, die durch die Verkündigung des
Wortes ausgelöst werden, ihm 1L1UT ın der eigenen Sprache zugänglich selen. Bei
anderen geht 88  u umgekehrt. Hier wird die Kirche mıiıt behutsamer Hand und
In oroßer Sorgfalt voranzugehen haben ohne Ideologien und Prinzipien als Norm

sSefzen.

Ist die Frage nach der Konzeption übrigens überhaupt angebracht? Geht hier
nicht vielleicht 1ine Ideologie? Muß alles iıne Konzeption haben, muß
es genormt se1n, kann 1a nicht auch dem lebendigen en sich anpassend iıne
Fülle VOoNn Gesichtspunkten berücksichtigen, ohne ın den Rahmen einer Ideologie
einzuspannen, Ja einzusperren?

Darüber hinaus taucht heute die Frage auf, ob nicht die moderne Auslandsarbeit
VOoOoN gahnz anderen tellen als VO Außenamt werden musse, Wenn INnNan

die Vertragsarbeiter 11 Ausland, die Entwicklungshelfer, die jungen Menschen,
die Techniker, Monteure, Ingenieure USW. 1Ns Auge aßt Man bedenkt nicht, daß
das Außenamt bereits VOT Jahr und -Ka gerade um der hier genannten Gruppen
willen, ıne SallZ NEeEU Form der Arbeit entdeckt hat, juristisch mit dem Begriff
der Assoziierung arbeitet, mit loser Hand das Auslandsgesetz, durch das 1954 das
Verhältnis der EKD den Auslandsgemeinden geregelt wurde, wohl beachtet,
aber nicht strapazlert, daß NeUe Arbeitstormen allen en der elt ent-
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standen sind Man hat Senbar auch nicht bemerkt, daß die Auslandsgemeinden
und Auslandskirchen fast ausnahmslos Jängst mi1t dieser Problematik fertig O”
den sind oder doch fertig werden versuchen. S oibt Gemeinden, die his

08 0/9 alle wel Jahre ihr Gesicht verändern,; da die kurzfristig Anwesenden
nicht mehr dem klassischen AÄuswanderertyp entsprechen, der eın für allemal seine

Heimat verläßt, sondern Menschen aufzufangen und betreuen sind, die auf
kurze Frist ihre Heimat verließen. Man meint, daß andere Urganisationen die
Stel  ie des Außenamtes treten müßten, iwa die Arbeitsgemeinschaft für Welt-
Mm1sSsS1ION, die ihre Yalız wichtigen, speziellen Aufträge hat, oder „Dienste ın Über-
NO  “ die ebenso Yanz wichtige und spezielle Aufträge ausüben, oder der
Okumenische Rat ın Genft und andere Instanzen. s waäare ein oroßer Schade, Weli1lll

INa us Gründen der Ideologie und des Prinzips heraus 1ıne Auslandsarbeit alten
Stils und iıne Auslandsarbeit Stils auseinanderdividieren wollte, während
doch beide längst miteinander verbunden sind, wI1ie etwa ın Deutschland die
Gemeindearbeit alten Stils und die Arbeit ın den Satellitenstädten, Vorstädten
und Siedlungen 1nNs geworden sind der sich aufeinander einspielen. Man mu%ß VO  ;

der Auslandsarbeit her antworten, daß das längst alles 1m Rahmen der Verant-

WwOortung des Außenamtes der EKD geschieht. Hingewiesen se1 auf die Tatsache,
dafß 1n Rourkela In Indien bereits der 7weite Pfarrer tätıg ist, daß ın Bangalore für
einen weiıten Raum 7zwischen Madras und Bombay eın Pfarrer eingesetzt wurde und
daß, w1ie schon erwähnt, in Daressalam, ın Kenia und anderen Orten der Welt
sich neue Formen der Arbeit ergeben haben und ergeben.

Genannt werden könnte als neuestes Modell ıne übrigens uch anderen
Orten übliche Kombination von Auslandsarbeit,; Seemannsbetreuung und Arbeit

einer jungen Kirche In Lome Hier geschieht die Arbeit 1m Zusammenwirken
VON EKD durch das Außenamt junger Kirche 1m Land, einer Missionsgesell-
schaft ın diesem Fall der Norddeutschen Mission und der Seemannsmigssion.

In diesem Zusammenhang begegnet nıan oft dem Einwand, dafß iNnan 1 Ausland
nichts mi1t einem „Außenamt der Evangelischen Kirche iın Deutschl tun

haben wolle, INa wünsche vielmehr ıne Arbeitsgemeinschaft für Weltmission oder
ıne ähnlich benannte Stelle Dieser Finwan: ist unbegründet. Im Ausland möchten
gerade die jungen Kirchen csehr Nn mit einer Außenstelle, mit einem Außenamt
der Evangelischen Kirche In Deutschland tun haben, Iso mIit einer K C;

nicht ber mit der Mission. Natürlich vertreten WIr den n  N Zusammenhang mit

der Mission und bekämpfen immer wieder die falsche Ansicht, als ob Mission e{tW.

mit Imperialismus oder Kolonialismus tun habe

Es sollte In diesem Nnı deutlich gemacht werden, daß Auslandsarbeit und
ökumenis  e Arbeit einander bedingen, daß s1€e nicht voneinander renne sind
Sie decken sich ber auch nicht einfach.
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Muß 1U  - alles Jeiben, sollte gal nichts geändert werden? Wir mussen uns

dessen bewußt se1ln, da{fß auch 1n kirchlichen Ordnungen nichts eW1g ist. Die SA
kunft liegt offen VOT UuNs, auch Wenn auf ıne gutfe und gesunde Kontinuität und
auf beste gegenwärtige und zukünftige Möglichkeiten achten ist. Kommt über-
haupt die ökumenische Arbeit in einem „Amt  6 der EKD ihrem Sollte
nicht doch eventuell die OÖOkumenische Diakonie 1m Hilfswerk oder die Arbeits-
gemeinschaft für Weltmission es übernehmen? Aber ann waren Yanz speziell
beauftragte Werke wohl überfordert. Es kommt auf alle Fälle darauf daß auch
die „amtliche“ Stelle der EKD kooperativ denkt und koordiniert. Sonst g-
schähe die Arbeit unorganisch und auch gelöst VON der Verantwortung des Rates
und der Synode der Evangelischen Kirche ın Deutschland

Nach der Weltkirchenkonferenz In Neu-Delhi and in Arnoldshain ıne Nachbe-
sprechung EFine oroße Anzahl der Delegierten und anderweitig aus dem Bereich
der EKD In Neu-Delhi Anwesenden War vertreten Es gIng unter anderem die
Frage der rechten AÄAuswertung. habe persönlich das Gespräch auf ıne Neue

Konzeption der ökumenis  en Arbeit in Verbindung miıt der Auslandsarbeit und
der Mission gebracht und Von den In Neu-Delhi CWONNCHNCH Erkenntnissen her
versucht, die Linien aucn einer institutionellen Formung ziehen.
schlug, mehr 1m INn eines Experiments, die Gründung eiINes „Ämtes der Evange-
lischen Kirche ın Deutschland für OÖOkumene, Weltmission und Auslandsarbeit“ VOT.

Das Echo War Znumlich ablehnend Allerdings muß ich ehrlich zugeben, daß auch
ich, meiliner Vorschläge, die ich völlig erns meılnte, einige Bedenken hatte,
die ich aber nicht voranstellte, die jedo VOIL anderer Seite her laut wurden, und
War miıt Recht laut wurden. Ist eine solche institutionelle Neuordnung angesichts
der jetzigen Ost-West-Situation innerhalb der EKD wirklich möglich? Können WIr
angesichts der Lage, ın der sich die EKD efindet und auch his ZUu heutigen Tage
versteht, verantworten, Aaus diesem Anlaß die Grundordnung ändern? ollten
WIr nicht doch nach dem Gesetz, nach dem WIr angefreten sind, weiterzuwandern
versuchen und ın der Handhabung der heutigen Grundordnung einander CR
kommen und verstehen suchen?

Im Fall einer Neuordnung der aber auch 1m Fall eiliner Überbetonung der Ver-
antwortung einer der beteiligten Gruppenverbände und Ämter würde die Gemein-
samkeit der Arbeit sehr leicht auseinandertfallen, und WIr hätten, der EKD,
die schon sich ein Bund kontessionsverschiedener Kirchen ISt; ıne noch losere
Zusammenfassung er innerhalb der evangelischen Christenheit ın Deutschland
befindlichen Werke, Kommissionen, Koordinationsausschüsse USW.

Wir sollten daher in aller Freiheit und Freudigkeit die Konsequenz ziehen, daß
WITr uns 1m Rahmen der bisher gegebenen institutionellen Möglichkeiten eNn-
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se1t1g ıne größere Freiheit geben, daß WIr den Anteil der Arbeit, den der andere
tut, anerkennen und mittragen, uns gegenselt1ig in den Gremien vertreten und auf
diese Weise versuchen, as, Was uns aufgetragen 1st, gut wIıie möglich Iu  =]

Hier liegen noch viele Entfaltungsmöglichkeiten, die genutzt werden können.

Wir sollten auch immer wieder überlegen, Ww1e die Art und Weise unNnseTer Za
sammenarbeit und WwWI1Ie NseTe Sicht der Dinge VOoN außen her beurteilt ird Dabei
ist nicht NUur die Sicht VOIN Ausland her gemeint, sondern auch die Sicht A4aus der
Fülle der mit uns zusammenarbeitenden säkularen Verbände, Institutionen UuUSW.

Man schaut doch auf uns, WwIie WIr enn ıIn der 1r fertigbringen, miteinander
fertig werden, ohne uns ın einem dauernden Kompetenzstreit verzehren.
Durch VNseTe Evangelischen Akademien, in unseren Predigten und auf andere Art
und Weise ermahnen WIT die elt immer wieder einem Miteinander.
Wie schaften denn? Danach fragt inan uns! Darauf hin beobachtet inan

unNns auch. Aber noch wichtiger und ausschlaggebender 1st In der Tat die Sicht VO  -

außen her Die JjJungen Kirchen, die Auslandsgemeinden, die Auslandskirchen und
viele andere tellen w1issen überhaupt nicht, s1e sind, wenn WIr einander
Konkurrenz machen, einander befehden und u1ls gegenseit1g nicht gelten lassen.
Wir Imussen den Rat der EKD darum bitten, daß Ja sagt seinen Dienststellen,
daß Ja sagt den Vereinigungen und Verbänden, die den Namen der Evan-
gelischen Kirche ın Deutschland in ihrer offiziellen Bezeichnung tragen, und mus-
SCI1 einander darum bitten, dafß WITr unls gegenselt1g die Ehre lassen, auch WITr, in
den offiziellen Dienststellen der EKD den anderen gegenüber. Plötzliche Entschlüsse
und plötzliche FEinfälle und auch inomentane Beobachtungen helten uns hier wenig
weiter. Das es muß ein wen1g ausgependelt und überlegt se1in. Dazu sind die
Aufgaben, die unNns anvertraut sind, vielschichtig, schwierig und auch Vel-

antwortungsvoll.
Nun muß ich aber doch noch einen Augenblick auf die Frage eingehen, Ww1e enn

die Auslandsarbeit und die Sökumenische Arbeit auch innerli zusammenhängen.
Geht enn nicht in der Auslandsarbeit eintach 1Ur die deutschsprechenden
Auswanderer aus trüheren Jahrhunderten, früheren Jahrzehnten oder der jetzıgen
Zeit? Wieso haben die Gemeinden, die durch s1e gebildet werden, etwas mit der
Okumene tun? Praktisch kann Inan beides Sar nicht voneinander trennen Es
waäre auch falsch behaupten, beides ließe sich nicht ın Weise miteinander
verbinden. Es geht hier auch nicht In erster Linie dogmatische, sondern
praktische Fragen. Wenn ich Z Beispiel als Präsident des Außenamtes 1m kto-
ber 1964 zA0S 100jährigen Jubiläum der Evangelischen Gemeinde deutscher Sprache
ın Madrid WarTrT, War ganz selbstverständlich oder doch jedenfalls urchaus
nicht abwegig, daß ich VO  - anderer Seite her darum gebeten wurde, dem Außen-
minister des Landes und dem Generalvikar des Erzbischofs VO  - Madrid einen Be-
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such machen, wichtige Fragen das Protestantenstatut besprechen,
zugleich aber auch VOTL eliner Konferenz der spanischen evangelischen farrer dar-
über berichten. Wenn ich iın der gleichen Eigenschaft die Evangelische Gemeinde
deutscher Sprache In 1S Abeba 1n Äthiopien In diesem Jahr besuchte, ann WTr

ecs selbstverständlich und nicht künstlich konstruiert und gesucht, dafß ich sowohl
Kontakt mi1it der Koptischen Ir als auch mit der Mekane esu-Kirche aufnahm,
zumal die Frage oINg, ob die deutsche Gemeinde sich der einen oder anderen
Kirche nicht ın eliner gewlssen AÄAssoziierung, auch In ihrem rechtlichen Status, —_

nähern solle Darüber hinaus hatte schon, ohne daß ich gewollt hatte, i1ne
andere Seite einen esu!: beim Kaiser VOINl Athiopien 1m Blick auf wichtige kirch-
liche Fragen vorbereitet.

Ahnliches ware berichten über die Verantwortung der Evangelischen Ge-
meinde deutscher Sprache In Istanbul, deren Pastoren se1t Generationen ın einem
IN  N Kontaktverhältnis yAFR Ökumenischen Patriarchen stehen. Man könnte miıt

Gewissen diese Arbeit gal nicht auseinanderdividieren. Fin Einzelner würde
solchen Aufgaben scheitern, hingegen jemand, der ine Gemeinde hinter sich

hat und der ständig Ort und Stelle ist und Von der Gemeinde wird,
hat hier Yanz andere Möglichkeiten und Verantwortungen. Sollte inNna  - wirklich

sind Ja 1Ur einige wenige Beispiele genannt echt Gewachsenes ohne Not Ze6eI-

storen und trennen?

Man muß A noch ein wen1ig weitergehen und herausstellen, da{fß die Aus-
andsarbeit immer ökumenischer wird ın ihrer Gesamtausrichtung. Die Auslands-
arbeit verfügt über ıne Fülle VO  aD} Modellen, wobei die Verschiedenartigkeit
und nicht die Unitormität gedacht ist. Es wurde schon auf Madrid, stanbul und
Addis Abeba hingewiesen. Man könnte fast N, daß 1es Beispiele sind, die
Rande liegen. Die orößte Auslandskirche, die aus der Auslandsarbeit der EKD her-
ausgewachsen 16t, ist die Evangelische 1r Lutherischen Bekenntnisses ın Bra-
silien mi1it rund 6—700 01078 Gemeindegliedern und 3768 Pastoren, Von denen noch
135 In Deutschland ausgebildet und nach draußen entsandt wurden. Das wird auch
noch aus Vers  iedenen Gründen für iıne eıle Jeiben, obwohl se1it
eit ein bodenständiger Nachwuchs mi1t Hilte VON aus Deutschland stammenden
und aus Brasilien kommenden Theologen ausgebildet ird Die Evangelische Kirche
Lutherischen Bekenntnisses in Brasilien ist ihrerseits Mitglied 1im ÖOkumenischen at
der Kirchen und 1mM Lutherischen Weltbund Kirchenpräsident jeper, der dieser
Kirche vorsteht, ist Mitglied 1m Zentralausschuß des Okumenischen Rates und 1
Exekutivkomitee des Lutherischen Weltbundes. Die Kirche ist ihrerseits
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1 nationalen Zusammenschluß er Kirchen vertreten, die mit dem Okume-
nischen Kat der Kirchen verbunden sind In den einzelnen tädten und In den
einzelnen Synoden ist ebenso eın solcher Zusammenschluß beobachten.

Die Sprache dieser Kirche 1st über 0/9 die brasilianische, also die T{u-
giesische Sprache. Man dient, wI1ie vorher schon gesagt wurde, mit den Sprachen,
die Von den Vers  iedenen Schichten der Gemeinden verstehen sind Die eutsche
Sprache ird ihre Rolle innerhalb dieser Kirche für lange elt weiterspielen,
wäre wünschenswert für recht lange elıt. Auch hier vollzieht sich Ja der
Vorgang, dafß ür die großen Industriebetriebe aus Deutschland immer wieder junge
Menschen nach drüben gehen, daß WITr dort Lehrer, Diplomaten, Akademiker,
Ingenieure, Techniker aller Art und viele junge Menschen haben, die auf elit
drüben sind und die in den Aaus den Auswanderergemeinden hervorgewachsenen
Kirchen Heimat finden sollen.

Hinzu kommen noch tieferliegende TUn Der Beitrag der Multterkirche der
Retormation ird immer wieder auch die in die portugiesische Welt eingehende
Kirche VOT Erstarrung, VOT Vereinseitigung schützen und bewahren haben
Innerhalb der Evangelischen Kirche Lutherischen Bekenntnisses iın Brasilien se1 1Ur

auf die Gemeinde ın Rio hingewiesen, die sich Jetz darangemacht hat, Fuße
der avelas ein Zentrum bauen, das einem guten Teil als Sozialzentrum für
Angehörige verwandter Kirchen, die nicht aus der deutschen Auswanderung sStam-
INnNen, dienen soll Von dem Sozialzentrum der Evangelischen Gemeinde deutscher
Sprache iın Mexico City WarLr oben schon die Rede

In Sao eopoldo, em kirchlichen und dem Ausbildungszentrum der Evange-
lischen Kirche Lutherischen Bekenntnisses ın Brasilien, werden die jungen Theo-
logen einem Teil noch In der deutschen Sprache ausgebildet. ehr und mehr geht
aber auch der Unterricht iın die Sprache des Landes über. Die jungen bodenständi-
vVeCcn Theologen haben den Vorzug, dafß S1e die Sprache der Straße, die Sprache des
Landes, die Sprache ihrer Umwelt verstehen und auch sprechen. Es ist schon heute

daß ich die jungen, Aaus dem an stammenden Theologen darum bitten und
daran erinnnern muß, in eliner rechten Weise die vorläufig noch aus Deutschland
kommenden Theologen aufzunehmen, ihnen nicht die besten Plätze vorzuenthal-
ten, sondern ihnen das Gefühl der Gleichberechtigung geben. Ganz hnliche
Vorgänge lassen sich Ja auch 1m Gebiet der jungen Kirchen, die aus der Missions-
arbeit hervorgegangen sind, ablesen.

Vielleicht darf ich einen Augenblick auf eines der umstrittensten Gebiete der
Auslandsarbeit und der ökumenischen Arbeit eingehen. erwähnte schon den
Zusammenschluß von vier lutherischen Kirchen deutscher Abstammung 1m süd-
lichen Afrika, Südwestafrika, Kapprovinz, Transvaa und Natal,;, wobei die luthe-
sche Kirche iın Natal der Hermannsburger Arbeit entstammt und bis FA heutigen
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Tage In keinem Vertragsverhältnis ZABEN Evangelischen 1r In Deutschland steht.
Diese Kirchen leben bewußt 1iNnmıitten ihrer kirchlichen Umwelt, insonderheit aber
auch ın ihrer Verbundenheit mi1t dem kirchlichen und dem politischen Schicksal des
Landes Es stimmt einfach nicht, daß in den Iutherischen Kirchen die Apartheids-
politik lediglich bejaht oder auf alle Fälle überhaupt nicht umstritten sel. Inmitten
aller Kirchen wird diese Frage intensiv erortert.

Wiederholt sSe1 der inweis auf Daressalam und Nairobi;, WITr keine Aus-
Jandsgemeinden VO  e oben her bilden vedenken, WITr aber In Nn Kontakt-
nahme mi1it den verantwortlichen Jungen Kirchen des Landes innerhalb der dortigen
Kirchen 1n einem Verhältnis der Assoziierung die Betreuung der evangelischen
Christen deutscher Sprache durchtühren möchten. Natürlich kann MNan die Frage
stellen, ob denn nicht die aus Deutschland Kommenden SallZ einfach In die VelI-

wandten evangelischen Kirchen des jeweiligen Landes gehen könnten, ohne daß
Ss1e eutsche Gottesdienste, eutsche Seelsorge, deutschen Unterricht USW. bean-
spruchen. Aber diese missionstheoretischen Erkennisse sind außerordentlich lebens-
fern. Man muß Z Beispiel bedenken, daß die meisten 1m Ausland lebenden
Deutschen Ja NUur den fachlichen Bereich einer Fremdsprache beherrschen, daß der
geistige und geistliche Bereich des Lebens und Denkens aber nicht inbegriffen i1st
Hinzu kommt, daß sehr viele Junge Menschen, Ehefrauen und anderweitige AÄAnge-
hörige in der deutschen Sprachwelt leben Man würde praktisch die Auswanderer
auf Zeit ber auch die Auswanderer, die lange elt draußen sind, vergewaltigen,
ihnen die Freiheit nehmen, s1e ın Unduldsamkeit ın einen kirchenfremden Raum,
iın den aum der Kirchlosigkeit, iın den Kaum 7zwischen den Kirchen hineintreiben.
Das wird In Wahrheit niemand verantworten wollen Im Gegenteil! Es sollte
se1ln, daß die deutschen Gemeindeglieder zusammenkommen, dafß s1e aber nicht
introvertiert beieinander sind, sondern daß s1e dann doch die ihnen zugewachsenen
Erkenntnisse und Aufgaben nach raußen tragen, dafß s1e Gemeinschaftt suchen m1t
den anderen Gruppen und Von Gruppe Gruppe, Von Kirche Kirche, VON

Gemeinde Gemeinde, Von Person Person sich in gegenseltiger Begegnung
Öördern und einander heltfen. Das scheint ine realere Sicht der Sökumenischen Auf-
gabe der Auslandsgemeinden und Auslandsarbeit se1in als der Verzicht auf die
eigene Sprache und Herkunft.

Wenn iNnan auf Auslandsreisen mit Jungen Pfarrern und Leitern anderer Kirchen
zusammenkommt, dann wird immer wieder nach dem ökumenischen Beitrag der
Evangelischen 1r In Deutschland gefragt. Einmalig Durchreisende können War
sehr anregend wirken, überschätzen aber melstens den indruck ihres Beitrages
VO  e einem Abend oder vVvon einer oche her. Die ständig Ort anwesende Ge-
meinde, die Alltag und Sonntag miterlebt und durchhält, ist eın Yanz anderer
Faktor In der Begegnung der Kirchen miteinander. Man muß daher die ökumenisch
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gesehene Auslandsarbeit nicht 1Ur durch die Brille VOLN deutschen Kritikern, SO1I1-

dern VOTL allem miıt dem Blick der Christen anderer Nationen sehen.

Daß ine Yalnz CNYC Verbindung, Ja ein Aufgehen in der Kirche des Landes auch
seine negatıven Seiten haben kann, rauchte kaum noch demonstriert werden.
Seit Jahrhunderten sind die deutschsprachigen Gemeinden In den Großstädten
Skandinaviens emeinden der dortigen olks- und Staatskirchen. In Schweden

sich ıne Entwicklung nach der nunmehr mit der Änderung des Staats-
ideals sich auch iıne Änderung des Verhältnisses Von Staat und Kirche abzeichnet
und ın erstaunlicher Weise die deutschen Gemeinden den Versuchsballon für SO
Experimente abzugeben haben In chweden überlegt inan sich ob die deutschen
emeinden innerhalb der chwedischen Volkskirche überhaupt noch ein Lebens-
recht besitzen. Eine von Tradition und lebendigem en waäare damit Vel-

nichtet oder doch iın Frage gestellt. Fine nicht CHLC Bindung hat Iso auch ihr
Recht, und Inan sollte vielleicht doch Verständnis dafür haben,; wenn VOINn

Außenamt der EKD ın der gegenwärtigen Situation häufiger das Wort „ASssozi-
jerung” als „Einverleibung“ gebraucht wird

Bei der Behandlung des ganzen Problemkreises muß auch darauf hinge-
wlesen werden, daß andere Kirchen in gleicher Weise, Ja in viel stärkerer
Weise als WITr Cun, ıne Auslandsarbeit aufbauen und nicht etwa abbauen. In
diesem Zusammenhang müßte vIıelle1 zunächst die Frage gestellt werden, Warum
ın aller Selbstverständlichkeit die englische Sprache, die französische Sprache, die
skandinavischen Sprachen, NUur diese CNNEN, in der ökumenischen und iın
der Missionsarbeit gebraucht werden dürfen. Warum schämen WIr uns des Ge-
rauches der deutschen Sprache und sind der Meinung, dafß dies auf alle Fälle Vel-

indert werden musse? Statistiker haben festgestellt, daß der Gebrauch und die
Beliebtheit der deutschen Sprache stet1g in der elt zunehmen, bis hinein ıIn den
Fernen ÖOrient. Es oibt, abgesehen davon, daß die eutsche Sprache iıne der drei
offiziellen ökumenischen Sprachen ist, I} Gruppen VO  - Kirchen 1m Bereich der
ÖOkumene, deren Vertreter sich liebsten der deutschen Sprache bedienen. Wir
ollten uns nicht Nur durch Ressentiments der Nachkriegszeit bewegen lassen, SOM-

dern sollten als Christen SallZ nüchtern und sachlich denken und handeln. Gewiß
ird 1U  en behauptet, daß hiermit auf ıne recht geschickte Weise der Gebrauch der
deutschen Sprache durch die Hintertür wieder eingelassen werde, nachdem 7zunächst
„Auslandsarbeit ın ökumenischer Sicht“ empfohlen sel Aber ZUur Okumene gehört
eben auch der Beitrag der Multterkirche der Reformation und gehören auch das
gleiche Recht und die gleiche Freiheit, hbis hinein ın den Gebrauch der Sprache, WwW1Ie

ın anderen Kirchen und Kirchengemeinschaften der Fall ist und dort auch nicht
bestritten ird.
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Man wird die Auslandsarbeit der skandinavischen Kirchen kennen. Bekannt ist
auch die anglikanische Kirche In ihren Ausformungen ın der 11 elt Man
eiß hier und dort auch holländische emeinden auf allen Kontinenten. Man
vernimmt VoNn einer gahnz uen Ausrichtung der französischen protestantischen
Arbeit mit einer betonten Wiederautfnahme des Gebrauchs der französischen
Sprache. Fin Rundbrief der schweizerischen Auslandsarbeit einmal mi1t den
Worten: „Vergeßt nicht, daß ihr Schweizer seid!“ 50 ird also kaum behaupten
se1n, daß die Evangelische Kirche 1n Deutschland ausgerechnet als einziıge einer
introvertlerten, deutschtümelnden Auslandsarbeit erlegen sel.

Welche Vorschläge wären NU:  - machen? Es handelt sich nicht laute und
himmelstürmende Vorschläge, wohl aber ein1ge Bitten und Vorsichtsmaß-
nahmen

Man sollte wirklich erst einmal Vorsicht walten lassen und hinhören, Was eigent-
lich geschieht und nicht geschieht, W as eigentlich gedacht ird und nicht gedacht
wird, Was eigentlich und Wäas nicht wird. Man sollte 1m Blick auf
Neuerungen nichts übers Knie brechen und schnell gefundenen Urteilen nicht
dauernde und allgemeine Gültigkeit zusprechen. Man möge fragen, denn die
Notwendigkeit besteht, daß INan miteinander ÖOrt und Stelle anls Werk ogeht,
w1ie iNnan die „Machtkompetenzen“ In guter Weise aufteilt, ohne Machtkomplexen
freien Lauf lassen oder irgendeine Arbeit dem Ehrgeiz anheimzugeben.

Wir mussen einfach Ar Kenntnis nehmen, daß WIr als Gehilten der Freude
und nicht alg Machthaber erk Jesu Christi stehen. Die Auslandsarbeit der
Evangelischen Kirche iın Deutschland sollte auf TUN: der Beschlüsse Vo  \n 1948

gemeinsam werden. Das solilte aber nie bedeuten, daß INa  a’ den Eitfer und
die Ireue und die Aktivität der kontessionellen Zusammenschlüsse und der Lans
deskirchen völlig ausschaltet. Gerade hier wäre eın weites Feld für ıne gute OOT!-
dination und Kooperation. Die Evangelische Kirche der Union hat alte und gute
Verbindungen, etwa ZUT Evangelisch-Lutherischen Kirche 1m südlichen Afrika 1ın
Iransvaal der ZUr La Plata-Synode, 1Ur diese Beispiele eNNen. Die Ver-
einıgte Lutherische Kirche hat ıne Reihe VON Sonderverträgen, t{wa mit der
Evangelisch-Lutherischen Synode 1m Vereinigten Königreich und mi1it einigen ande-
ren emeinden und Gemeindegruppen. Hierher yA: auch die besondere Verbin-
dung mit der Evangelischen Kirche lutherischen Bekenntnisses ıIn talien. Die
Hannoversche Landeskirche hat ıne alte Verbundenheit miıit der Kapkirche 1m
Sudlıchen Afrika und mit einzelnen emeinden innerhalb Europas und auch ın
Mittelamerika. Die Kirchen 1m ÖOsten üunserTes Landes haben alte Iraditionen, die
s1ie ZUuU Teil wahren können, die ZUu Teil aber auch von anderen Kirchen stell-
vertretend wahrgenommen werden. Noch bis VOT kurzer elilt Sang inan etwa in
Chile aus dem königlich-sächsischen Gesangbuch! Es wuchsen in den Nachkriegs-
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jahren Traditionen heran, die hier nicht erwähnt werden sollen, die aber dem
wissenden Auge erkennbar sind.

Es geht in der Auslandsarbeit und auch In der ökumenis  en Arbeit
nicht Recht und nicht umm Nsere Rechte, nicht NsSsetTe acht und
nicht SGFE Machtbefugnisse, nicht isere Komplexe und nicht MseIe

Machtkomplexe, nicht NseTe schnell gefaßten Ideen und Voreingenommen-
heiten, sondern oeht den Leih Jesu Christi ın der aNzZen weiten Welt, für
dessen inheit WITr gemeinsam verantwortlich sind
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